
Übersichtsplan der Ausgrabung.

Die zukünftige Ortsumgehung Eutzsch umschließt 
die Ortschaft auf 3,5 km Länge und verbindet die 
Bundesstraßen B 2 und B 100. Im Bereich der Bau-
straßen fanden die archäologischen Dokumentationen 
baubegleitend statt, im Trassenbereich hingegen vor-
geschaltete zur Gesamtmaßnahme.
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Direkt im Elbauengebiet, nur wenige Kilometer südlich 
von Wittenberg, liegt die Gemarkung Eutzsch. Die Elbe 
tritt hier häufig über ihre Ufer. Während der Altsteinzeit 
holten sich die damaligen Jäger und Sammler Feuer-
steinknollen aus dem Flussbett bzw. dem Schwemm-
fächer. Stets wiederkehrende Hochwasserereignisse 
lagerten fruchtbaren Boden in der Talaue ab. Dadurch 
entstand im Laufe der Zeit ein fruchtbarer, für Ackerbau 
bestens geeigneter Ackergrund. Schon aus dem Neo-
lithikum fassen wir Siedlungsspuren. Zur Hochphase 
der Besiedlung kommt es von der Bronzezeit bis zur 
slawischen Periode (ca. 1000 v. Chr.–1000 n. Chr.). Die 
Gewässernähe erlaubte feuerintensives Handwerk; zahl-
reiche Feuerstellen und Herdbereiche wurden bei der 
Ausgrabung erfasst. Während der Römischen Kaiserzeit 
entstand eine große Ansiedlung. Mehrere in Pfosten-
bauweise errichtete Gebäude wurden dokumentiert. 
Kleine Weiler sind für das Frühmittelalter (8.–10. Jh. n. 
Chr.) nachgewiesen.
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Bereits beim Anlegen der Baustraßen wurden archäo-
logische Befunde – erkennbar an den dunklen Verfär-
bungen im hellen Boden – aufgedeckt.

Spinnwirtel (links) und Webgewicht (rechts).
Neben der Metallverarbeitung spielte während der 
ersten Jahrhunderte n. Chr. bei Eutzsch auch die 
Fertigung von Textilien eine große Rolle.

Feuer- oder Herdstelle.
Die Steine weisen Hitze-, Brand- und Rußspuren sowie 
Risse auf.

Urnengrab der Spätbronze- bis Früheisenzeit (9.–8. Jh. 
v. Chr.). Alle Gefäße enthielten Leichenbrand.

Im Umfeld der Neubautrasse fanden parallel zu den 
Ausgrabungen geophysikalische Messungen statt. 
Dadurch kann die Ausdehnung der Fundstellen über 
den Trassenkorridor hinaus erfasst werden.

„Probierscherbe“ der Römischen Kaiserzeit (1.–3. 
Jh. n. Chr.). Die Keramik steht möglicherweise in 
Zusammenhang mit der Metallverarbeitung, wie die 
gelblichen Auflagerungen zeigen.


